
Die Nachkriegszeit in Aalen 

Flüchtlinge/Heimatvertriebene 

Im Potsdamer Akommen bestimmten die Siegermächte eine „ordnungsgemäße Überführung deutscher Bevölke-
rungsteile“ oder anders ausgedrückt: die Vertreibung der Deutschen aus der Sowjetunion, Polen, der Tschecho-

slowakei und Ungarn. 

Der Landrat des Kreises Aalen Dr. Anton Huber beschreibt rückblickend die schwierige Aufgabe, die 

34000 Flüchtlinge und Heimatvertriebenen (bei einer Gesamtbevölkerung von 82000 Menschen) im Landkreis 
aufzunehmen: 

 

In Wasseralfingen befand sich in Gestalt von zwei großen Barackenlagern das Aufnahme– und Durchgangslager 
für die Neuankommenden (das Ruckenlager und das Nordlager). Wie schon 1945 viele Flüchtlinge aus Ostpreu-

ßen und Schlesien, so traf in Wasseralfingen ab 10. März 1946 alle zehn Tage ein Eisenbahnzug mit 1000 bis 

1200 Menschen ein, die vorwiedegend aus Böhmen, Mähren und Ungarn stammten. Nach jeweils diesen zehn 
Tagen musste das Lager für den nächsten ankommenden Transport geräumt sein. Als sich dieser Vorgang zehn 

Mal wiederholt hatte, kam es im Kreistag zu einer ernsten Diskussion über die bedrohlich erscheinende Ent-

wicklung. In einer für die Regierung in Stuttgart und die amerikanische Militärregierung bestimmten Entschlie-

ßungen wurde festgestellt, dass die Aufnahmemöglichkeiten erschöpft seien und weitere Zuweisungen unerträg-
liche Zustände zur Folge hätten. Diese Entschließung machte in Stuttgart, erst recht bei der amerikanischen Mi-

litärregierung, nicht den geringsten Eindruck. Die Transporte gingen unvermindert weiter. 

Die Ankömmlinge in Wasseralfingen wurden im Lager verköstigt - hauptsächlich von Angehörigen des Roten 
Kreuzes registriert, ärztlich betreut und dann in rasch zusammengestellten Gruppen den Gemeinden zugeteilt. In 

Omnibussen und auf Lastwagen wurden sie an ihren Bestimmungsort befördert, wo sie vom Bürgermeister der 

Gemeinde in Empfang genommen wurden. Den Leuten ein Dach über den Kopf zu beschaffen, war alsdann die 
Aufgabe der Gemeinde, genauer gesagt des Bürgermeisters und seiner Mitarbeiter. Das was der ungleich 

schwierigere Teil der Aufgabe; sie bestand in der Einweisung in Wohnraum, der eigentlich gar nicht zur Verfü-

gung stand. Die Menschen mussten zusammenrücken, und wenn das nicht freiwillig ging, zusammengedrängt 

werden. […] Diesen 34000 Menschen musste also in den Wohnungen von 82000 Menschen Platz geschaffen 
werden mit der Möglichkeit zu kochen, zu waschen usw. […] Natürlich gab es auch Widerstand. Manche 

[Einheimische] haben sich gegen die Zumutung, Küche, Waschgelegenheit, WC usw. mit Fremden zu teilen, 

gesträubt und trotz beharrlichen Zuredens nicht mitgemacht. Sie beriefen sich auf ihr Recht, ihr Haus oder ihre 
Wohnung allein zu bewohnen. Aber eben dieses Recht war aufgehoben; die Behörden waren nicht nur berech-

tigt, sondern angehalten, wo immer nötig, Wohnraum zu beschlagnahmen. 
 

Landrat Dr. Anton Huber zitiert nach Schubert, Alois: Alle 10 Tage tausend Menschen mehr… Ankunft, Aufnahme und 

Eingliederung der Heimatvertriebenen im Kreis Aalen 1945 bis 1955. In: Aalener Jahrbuch 2000, S. 217f. 

 

Zwei Heimatvertriebene aus Kutscherau (Mähren, heute: Tschechische Republik) erinnern sich an die 

Ankunft im Kreis Aalen: 
 

Im Ruckenlager in Wasseralfingen blieben wir 8 Tage, obwohl es auch da sehr bescheiden war, konnten wir uns 

dennoch etwas erholen. […] Mit Lastautos wurden wir dann auf die Dörfer im Altkreis Aalen verteilt. Vor dem 

Rathaus wurden wir in praller Sonne in Zipplingen abgeladen, der Bürgermeister war nicht anwesend. Dort 
schliefen wir auch die erste Nacht auf unseren Habseligkeiten. Die Einwohner des Dorfes fragten uns, warum 

wir nicht zu Hause geblieben sind - nun ja, sie wussten ja nichts von dem unendlichen Leid, das uns angetan 

worden war. Am nächsten Tag kamen wir in die Kochschule, es war ein großer Raum, aber zum Kochen gab es 
nichts und wir wurden wieder zusammengepfercht. 

Am Nachmittag brachte der Bürgermeister einen Sack voll Kartoffeln und die Mütter bettelten bei den Bauern 

um Milch für ihre Kinder. Am Sonntag wurden die drei Kleinsten zur Familie Stempfle zum Essen geholt. Nach 

drei Tagen wurden die Familien auf die Bauernhäuser verteilt. Wir Jungen arbeiteten wieder bei den Bauern in 
der Landwirtschaft und es erinnerte uns manchmal sehr an die Zeit, wo wir bei den tschechischen Bauern arbei-

ten mussten. Wir waren wieder Menschen zweiter Klasse und jeder war bemüht aus diesem Kessel heraus zu 

kommen. Wir Sprachinsler waren von unserer frühesten Jugend an Arbeit gewöhnt - wir hatten wohl nur einen 
kleinen Wohnraum, aber wer bei den Bauern zupackte, der bekam auch genügend zum Essen. Die Männer ha-

ben auch auf der Straße oder im Wald gearbeitet. 
 

Rudolf und Elisabeth Butschek zitiert nach Aalener Jahrbuch 2000, S. 311. 
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Aufgaben: 

1. Beschreibe die Lage der Flüchtlinge und die Schwierigkeiten, denen sie und die örtliche Bevölke-

rung ausgesetzt waren. 

Oder: 

2. Schreibe einen Dialog, in dem der Bürgermeister von Aalen versucht Flüchtlinge bei Aalenern 

unterzubringen. 

Verwende für beide Aufgaben auch die Audiodatei „Heimatvertriebene“ des Zeitzeugen Erwin Hafner. 
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